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II.

Betrachtungen
über die vorgeschlagenen mittel

zur

aufnähme des Feldbaues

in der Schweiz.

Von Herr M***
Mitglied der ökon. Gesellschaft zu Fr * * *.
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Betrachtungetl
Ueber dte vorgeschlagenen mittel, wie der

Akerbau in dem Schwcizerland in fior
gebracht werden könnte.

Eingang.

^ D H ie aufrichtung der ökonomifchen Gefell«
schaft in Bern, hat uns einen recht
merkwürdigen zeitpunkt eröfnet: So

dttle gefchikte anmerkungen über den Akerbau;
die auflöfungen fo diefelbe auf die vorgelegten fragen

erhalten; andere auffaze fo man über dieso
wichtige materie geliefert, und die menge der
Hülfsmittel fo zu vervoltkommung diefer höchst
nötigen, zum besten des menschlichen gefchlechts,

zum

(') Der Verfasser dies« schrift, dem seine Verdienste noch
^ehr als die ehreiigellen die er bekleidet, in anseben sèzen,

seinen „ainen verborgen zu halten gewünscht: denuoch
Werden ihn cbeu diese Verdienste und einstchten und die b«-
lcheidenheit, die selbige schmiîket, «hne iweiftl »mathm.
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zum rühm des Standes, und zum glüke der völ-
ker, abzwekenden kunst, vorgeschlagen worden,
lassen wenig zu wünschen übrig. Daferne nur
der Gefezgeber, die Gesellschaften, und die übrigen

beftrdrer dieser edlen kunst, zu diesem grossen
zweke das ihrige beyzutragen geneigt stnd;
daferne jeder, um die ausübung zu erleichtern, an
demjenigen arbeiten wird, wozu er am fähigste»
feyn mag; und daferne man stch endlich von
einem mittelmäßigen und vielleicht nur in der blossen

einbildung bestehenden gewinste wird losmachen

können, um stch nahmhaftere und dauerhaftere

dagegen zu verfchaffen. Das ist auch der nuze,
den man hoffet, daß die Lehen - und Zehnd-Herren

die Gemeinden und übrige beforderer dieser

edlen kunst, von der vorgeschlagenen neuen
ausrichtung schöpfen werden.

Der Verfasser diefer fchrift, der in einem durch
den frieden und die freyheit fo in demfelben
herrschen glüklichen lande, geboren, uud unter den
staats-gefchäften auferzogeu worden, würde ßch
glüklich fchäzeu, wenn er zu dieftm allgemeinen
vorcheNe, womit stch heut zu tage fo viele
berühmte m der théorie nicht weniger als in der
Praktik gefchikte männer beschäftigen, etwas
beytragen konnte. Allein das wenige zutrauen auf
seine einstchten, (fagt er ganz bescheiden,) würde
ihn zurük gehalten haben, wenn nicht die begierde
semem vateriande zu dienen, das mißtrauen vott
stch felbst überwogen hatte; Ln der Hoffnung die
Eeieufchaft werde unter denjenigen mittel« fo er
nns vorzuschlagen gedenket, die/enige ohne mühe

ent-
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Mwikeln können/ welche sich am füglichsien ausüben

lassen.

Absicht dieser schrift.

Der Verfasser hat aus den abhandlungen über
vie von der Gefellfchaft aufgeworfene fragen,
gesehen

/ was für mittel das land an die Hand giebt,
dadurch die Pflanzung des Getreides ausgebreitet,und
dessen abtrag vermehrt werden könte. Dennoch glaubt
er einige andere anzeigen zu können / die sich ihm
in dem Kantone fo er bewohnet, darbieten, und
lich auch in anderen gegenden deS Schweizerlandes
wit fortqang mögen gebrauchen lassen. Er wird
ße in allgemeine und besondere eintheilen und
beyfügen, was er zu ausübung diefer mittel fo
Wohl als derjenigen, die in den fchon bekannt
öemachten auffäzen vorgetragen worden, am be-
Mmsten zu seyn glaubt.

Der Verfasser ist zuförderst allerdings der
Meinung des Herrn von Mirabeau, in anfehuug
des freyen kornhandels und der freyheit fo dem
akermann gebührt, fein erdrich zu bauen, wie
er es am vorträglichsten zu feyn glaubt. Die qe-
>eZe, (fagt er,) follen in diefem stüke durch keinen
andern weg, als durch die gelindigkeit ihren ein-
>luß haben. Die beyfpiele und andre aufmunte-
fingen follen hierzu die einzigen triebfedern feyn.
Em Kind vor einem mit ochfen bespannten Wasen

hergehend, mit ein wenig falz in der Hand,
wird denfelben weiter bringen, als der fnhrmcmn,
^er mit der geisel beständig nachfolget. Unterwei-
len, regieren, den muth und Heiß beständig au-

G fvoreu,
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sporen: Das sind in diesem falle die einzme»

Werkzeuge, deren sich ökonomische Gesellschaften

mit nuzeu bedienen können.

Ein gesezgeber, der eine neue ökonomie einzufM

ren wünschet, macht es eben so wie man bey «o-

änderuug einer landstrasse zu handlen pflegt. MW

macht die frisch angelegte eben, und man l,uw

die alte durch allerhand Hindernisse fchwer unv

unbrauchbar zu machen, damit sich die reifenden

unvermerkt davon entwöhnen.

Allgemeine mittel der ökou. Gesellschaften.

Die ökonomischen Gesellschaften bedörfen keiner

lobfprüche, um ihren nuzen zu erheben. Es '>

fast nicht änderst möglich, als daß sie eine re,M

quelle von ersindungen feyn, und zu ausbreNung

der stchersten nnd auf die erfahrung am meist«

gegründeten regeln gereichen follten. Diefe Gest«

sckaften, von dem gefezgeber unterstuzet, werv"

viele uachtheiliqe begriffe und Übungen ablehnen/

und hingegen viele anweifungen an die Hand m

ben, die zu beßrer Pflanzung des erdrichs und j«w

Handel der ftüchte verträglich feyn können. ^
wünschte (sagt der Verfasser) daß in allen Hcu'p '

städten des Schweizerlaudeö folche GeftllftlM ^
eingeführt würden; daß sie einen genauen mm

wechfel mit einander unterhielten, daß ste ""^
der noth il,re Vorstellungen bey dem Obersten^

wait anbrächten, und alsdann von demfelben^

fehle erwarteten. Diefe GeftUfchaften wu^

nem posthauft ähulich feyu, wo jeder ftr da»

des gemeinen Wesens bekümmerte burger ft"'^
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entdekungen einzugeben / freundlich eingeladen wäre.
Daraufhin diestlbe / nachdem sie zuvor den cor«
resvondierenden gefellfchaften mitgetheilet/ und
deren uuzen nach einer genauen erdaurung wahr
befunden worden / durch die öffentlichen Wochenblätter
wüßten bekannt gemacht werden. Man würde auch
den gemeinden und übrigen liebhabern den nuzen
davon in gedrukten/ iu der gemeinsten und
verständlichsten spräche verfertigten blättern / cröfnen;
wit kürzlichem beyfügen der vortheile fo davon
in verhoffen wären / und der weife deren man sich/
um zu eincm erwünschten endzweke zu gelangen/
bedienen follte.

Untergeordnete Meisternder Gesellschaften.

Es ist unumgänglich nöthig / (sagt der Ver-
sasser/) daß in jeder gemeinde oder jedem kirchspiele
Unterbeamtete / Meister- oder Gesellschaften beordert

werden / welche / je nach der art eines jeden
bezirkes aus den erfahrensten und verständigsten
wännern bestühnden; als z. ex. Rebleute/ wo
u>an reben pflanzet; Kühhirten auf den bergen;
At welchen doch auch immerdar felder-und wie-
un-verständige sollten vereinbaret seyn. An diese
Brüderschaften würden alsdann die Gestllfchaften
'n den statten / die von dcm gestzgeber ausgeflossene

befehle/ in absicht aufden landbau / gelangen
'äffen, wie auch die neuen entdekuugen mittheilen/
uw sie unter den bauersleuten bekannt zu machen,

^an wird aus dem folgenden die übrigen Verrichtungen

erwähnter Meisterhaften des mehrern und
"'«stündlicher fehen.

G s Pflanz-
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Pflauzschule.

Es ist ohnstreitig nichts besser als die erfahrungen

/ um einen akermann gefchikt zu machen:

allein nichts ist auch leichter uns eine entdekung ZU

entreissen, wenn man die würkenden Ursachen nichl

kennt, und die Vorsichtigkeiten nicht weißt, die ZU

gebrauche» stnd, damit ste in der Praktik nicht

fthlfchlagen. Durch den geringsten unterfcheid de»

Erdrichs, der Jahreszeit, der Düngung, der

Lage, kau eine erfahrung für eins und allemal

in steken gerathen, wann ste stch nicht auf sichere

qrundstulen gestüzet,und durch eine geschikte Hand

begleitet sindet. Auch verdiente, meiner Meinung

nach, (fagt der Verfasser) kein gegenständ besser

die aufrichtung öffentlicher Schulen ("), als

derjenige, welcher uns unfern unterhalt und die

dauerhaftesten erqözlichkeiten darreichen foll. Wenn man

diefen Gefell - nnd Meisterhaften ein etwas weit'

lciuftigcs stük erdrichs von dem gemeinen gute, da»

ohnedem der beförderung des akerbaues höchst nach'

theilig ist, zugestehn wollte; fo könnten sie durch

tägliche proben, die sie allda, als in einem

botanischen garten, anstellen würden, die théorie nM

der praktik verbinden.

Schulmeister.

Diejenigen die da glauben, daß man die auftr'

ziehung des pöbels nicht genug eiufchränken könne,

mögen

C) Ernst der fromme, Herzog zu Gare». Gotha, b«t

sei, Vorschlag wirklich ins werk gestellt, und einen nntcrriw

dem landbau druken lassen.
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wögen sagen was sie wollen; so wird doch immer
der nuze öffentlicher schulen unumstöslich bleiben-
Denn es ist einem guten bauersmanne / einem Haus'
vatcr und haushalter nicht wenig daran gelegen,
daß er schreiben, lesen und rechnen wisse, damit
kr eine genaue rechnung, so wohl vou seinen ver-
kauften lebensmittel« als von seinen übrigen, den
akerbau betreffenden Verrichtungen, führen könne:
Und, wird es nicht noch über dieß vortheilhaft
seyn, daß ste durch das lefen der öffentlichen
Wochenblätter oder zum wenigsten derjenigen, fo
die Gefellfchaften ihnen zukommen lassen, sich zu

unterrrichlen in stand gefezt werden?

Durch die ökonomischen vffanzfchulen könnten
nch alfo nach und nach die Schulmeister in den
stand fezen, ihren Lehrjüngern die ersten anfangsgründe

des akerbcmes beyzubringen, und ste

beyzeiten zu derjenigen kunst, zu welcher ste geboren
î« feyn scheinen, vorzubereiten.

Gärtner und andere Proseßionen.

Es ist unläugbar, daß die unterschiedlichen künste

und Handwerke dem akerbau einen grossen abbruch
bringen. Der Akerbau erfordert leute die stch

demselben einzig und allein wiedmen; einige fuhr-
leute und fchmicde davon ausgenommen, mit welchen

ein jedes tirchfvicl je nach feiner bedürfniß
verfehen feyn follte. Ich wünfchte aber am
allermeisten, (fagt der Verfasser) daß jede gemeinde
bitten gefchikten Gärtner unterhielte, und solchem
^vecn morgen landes von den fo schädlichen
allmenten hingebe, um einen zuchtgarteu anlegen zu

G Z kdn-



l«2 Mittel zur aufnähme

können. Man könnte ihm auch gleich den übrigen

gemeindsgenossen, etwas an holz zukommen lassen.

Dieses einzige mittel würde in kurzem das Schwei'

zerland mit allerhand seinem klima gemässen bäm

men früchten/und andern bisdahin iu den dörfern

ganz unbekannten Hülsenfrüchten dergestalten am

füllen / daß ein wahrer reichthum in den dörfern/
und ein Überfluß iu den stätten daraus entspringen
müßte. Dicfe Gärtner, deren die meisten ßch

auch zugleich auf den Akerban verstehen sollten,
würden den unterbeamteten Gefeîîfchafteu nicht von

geringer hülfe feyn, um ihnen die Unterweisungen,

fo ste von den hauptstatten erhalten, zu erkläre»

und in ausübung bringen zu helfen.

Attfrischungen.

Das allersicherste mittel den Akerbau in besser»

stand zu stellen, besteht fonder zweifel in allerhand

aufmuttterungen, und die allerkräftigsteu von di^
seil fmd die, fo stch auf die ehre gründen. M
dicse weife könnte die Gefellfchaft in der hauptiM
denjenigen, der eine neue vortheilhafte metlM
erfunden oder eingeführt hätte, mit einem Ehren-
briefe befchenkcn, und die dem vaterlande geleisteten

dienste müßten ihrcr erheblichkeit nach in zwo klaffen

getheilt werden. Diejenigen, die mit einem s"'"

chen titul beehret worden, hatten jeder, Verordnung

der zeit nach, in allen öffentlichen verfam>n-

lungen den vorstz, und zwar in derjenigen klaü^

in welche ihr erzeigter dienst zn rechnen ist. Ferner

wären ste, ohne einigen Widerspruch, gliedcr der

untergeordneten Gefellfchaftcn; und diefe Ehren-
briefe
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briefe würden ihnen in andern fällen wo sie eine
gnade oder fonsien eine civil-oder militarstelle zubegehren hätten statt einer emvfehlunq
dienen. Man könnte sie auch wohl von denen gemeinen

befchwerden und auflagen losfvrcchen. Kurz:wan könnte unzählige belohnungen aussinden, die
niemandem nachtheitig wären, und deren würkung
unbegreiflich feyn würde.

Lokalgebräuche.

Fast jede Gemeinde hat eine befondre, ihr
eigene pflanzungsart fo derfelben gelingt, und die,
wenn sie bekannt wäre, wo nicht überall, doch
tum wenigsten an unterfchiedlichen orten mit gutem
erfolge gebraucht werden könnte. Um nun davon
eme kenntniß zu haben, wäre es nöthig, daß die
Societäten in den stätten bey denen subalterne»
Gefellfchaften und übrigen erfahrnen landwirthen
eine genaue Nachricht davon einzögen ; um alsdenn
diejenigen Übungen zu wählen, fo am meisten
verdienen aller orten gemein zu feyn. Man würde
durch diefe nachforfchungen zu jedermanns ver-
wundrung taufend fachen entdeken, und die erstn-
der könnten sich den weg zu einer vernünftigen
entscheidung bahnen, an welchen örtern, in
welchem erdrich, und mit welcher behutfamkeit
dieselbe müsse» angewendet werden.

Erdrich einzäunm.

Ein »artikular, dcr aufdie verbeßrung feines
dürren und magern gutes bedacht ist, trachtet am

G 4 aller-
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allerersten fein futter, und dadurch den danger zu

vermehren, ohne welche Vorsichtigkeit alles übrige
eitel und vergeblich wäre. Und eben diefes foll
auch die ökonomische GefeUfchaft beobachten, deren
der flor des Akerbanes am Herzeil liegt. Der
fchuz den man den neuen dahin abzwekenden
einrichtungen vergönnet, ist das einzige mittel dazu.
Um einen krieg zu führen, braucht man geld;
zu verbeßrung des landes muß man ein,
entweders durch die natur oder durch die kunst / i»
stand gefeztes erdrich haben. Mit diefen
Hülfsmitteln werden die gärten, reben, Hanf- und andre
felder, ja fogar die wiefen felbsten grünen; Da
hingegen alles, fobald es diefer mittel beraubt ist,
in dcr ohnmacht liegen bleibt. Wirst man mir
nun vor, daß ich gar nichts neues anzeige; so

antworte ich: was hindert dann, da es fo ein
leichtes ist, daß man erwehnte zaungüter nicht
erlauben und begünstigen will? Alles eingefchlossene
erdrich, es mag auch fo fchlecht feyn, als es
immer will, kau vermittelst des wassert zu einer
natürlichen, oder vermittelst des klees, der lüstrne
und Pflanzung der efparzette zu einer künstlichen
wiefe gemacht werden. Jeder bezirk kan fein futter

folglich die düngung, und endlich hiedurch
allerhand andre gewächfe, je nach den.obwaltende«
umständen vermehren. Es stnd nur in diefem falle
zwo Hindernissen zu heben nöthig; die erstere
betrist die Zehndherren, und die zweyte die Gemeinden

fo das weidrecht haben. Dieses leztere soll
in dcm folgenden artikel, wo man von den ge-
meinweiden reden wird, gehoben werden. Was
aber das erstere belangt: so bitte ich die Zehnd¬

herren
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Herren zu überlegen / daß ein geringes mit sorg,
satt gebautes land weit mehr torn hervorbringen
wird, als hingegen weite felder, denen man nicht
wit der bendthigtcn arbeit und düngung zu hülfe
kommen kan. Zudem, wie viele felder müssen nicht
öfters viele jähre hindurch öde und brach liegen?
Diefe nenen einhägungen, nachdem ße vorher wohl
gearbeitet worden, können den übrigen feldern
Während 6. jähren den nöthigen dung verschaffen,
«nd nach diesem darf man sie nur wieder pflügen
lassen, fo wcrden sie getreid im Überflusse bringen.
Ferner könnten eben diefe eingezäunten felder,nach
der Übung der erfahrnesten männer, die faaten
w unfruchtbaren jähren verdoppeln helfen, dadurch
danu allem mangel nicht wenig geffcurt, und der
werth der zehnden um ein beträchtliches vermehret

würde. Man förchte sich nicht vor der
verwehrung der zäune ; Die täufche fo man bestmöglichst

zu befördern trachten wird, wie auch die
nöthige Pflanzung allerhand gesträuches, als weiden,
pappelbäume, efchenbäume, und andern kurzstämmigen

Holzes, um den mangel des gehölzes zu er-
sezen; endlich andere einqefchlossene gründe, fo
5ie noth wird erstnden helfen, mögen allen vor«
öefchüjten fchwierigkeiten fattfamen vorfchub thun.

Gemeiuweiden.

Es ist überflüßig den unfäglichen fchaden weit«
lauftig zu beschreiben, welcher dem akerbaue durch
die Viehweiden überhaupt, insbesondre aber durch
die sogenannten gemeinen weiden zugefügt wird.
Die den ökonom. fammlungen einverleibten fchrif«

G s te»
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ten beweisen folches zur genüge. Alle verständige

kommen darinn überein / und die erfahrung
bestätigt es, daß zum unterhalt einer ruh zwey

oder dreymal mehr erdrich von dem gemeinen

weidgang erfodert wird als man abfonderlich von

gebautem lande nöthig hätte, ste an der krippe zu

speisen: der beträchtlichen düngung die dadurch

verschaffet würde, zu geschweige«; man darf nur

die äugen öfnen, um stch des grossen Verlustes zu

überführen. Dicfe gemeinweiden, fo allerhand

gattung Viehes preis gegeben werden, bleiben zer-

tretten erstekt und von nichts als dornhcken /

steinen und schlaffen wassern bedekt, dadurch folglich

ein guter theil des erdrichs, fo viel nüzlicher

angewendet werden könnte, gänzlich entzogen ist.

Um desto leichter zu der abfchaffung erwähnter

gemeiner weiden zu gelangen; könnte man hier

denjenigen Mitteln so fchon würklich vorgeschlagen

worden, noch folgende beyfügen:

i) Müßte man einen gemeinen fekel halten/
davon die zinfe, nach vorheriger bestreitung dcr

gemeinen ausgaben und abzug eines drittheiles zurn

unterhalte der armen (*), unter einen jeden

Hausvater zu gemeinen theilen ausgetheilt würde ; unter

dem vorbehalte jedoch, daß wo ein kapital verloren

gehn follie, um dasselbe wieder zn erfezen/

ein theil diefer zinfe nach und nach zurürgelM
ten würde.

2) Nach-

C) Der Überschuß dt« Vermögens, des also bereicherten »k'

mensekels, würde, nach hinlänglicher besorgung der kranke«

und alten, dahin verwendet werden, jnnge lente zu nüzlich^

Handgewinsten, wie Schmiden, Wagner und Gärtner,
ziehn; oder auch tüchtigere Schulmeister zu erhalten.










































